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Telephon Nr . 164.

Amts- Jnsertions

- organfür und Umgegend (SiMfin
« ^ airigrr) —fötinftiurV -chri- HIr» ,—( Schicr- ciiiereagbiiiij (älhicrAkimr

Lciikge Nxchrichlky— ( IlirbmoaUuffrZeitung) Nr
. 156 Amtliche

Bekanntmachungen Bekanntmachung

betreffend die Ersparnisvon Brenn¬ stoffen
und Beleuchtungsmitteln.Dom

II . Dezember1916. r
u Vu" desrathak auf Grund des § 6  desGe- Ermächtigung

des Bundesrakszu wirk» Maßnahmen
usw , vom4 . August1914 (Aeichs

- Gesehbl6 . 327) folgendeVerordnung erlassen: §
1 . Jede

Art der Lichtreklameist verboten. Als ßichj.9
' "̂ ch die Erleuchtungder Aufschrislenvon Namen

, Firmenbezeichnungenusw . an Läden, Geschäfts-p
ifiiÄI' Un£ >,Schanbwirtschaften. Cafes, Theater,N
- Asu- n"l -mmq- nD » . §

2 . Alle
offenen Verkaufs,teilensind um 7 Uhr. Samstagsum

° bendszu schließen. Ausgenommensind kaufen
» und  Verkaufsstellen, in denender Ver- kauf
von Lebensmittelnoder von Zettungenals der Kaupterwerbszwetgbetrieben wird. 8

3. Gast
- ,Speise- undSchankwirtschaften. Caf̂ sTke-ater

Lichlsptethtiuser. Räume, ln denen SchaustellungenArtend
"umM» ^ ffenUlcheVergnügungsstätten aller 2M
sind um 10 Uhr abends zu schließen. Das gleiche gilt
von Vereins- und Geseilschaftsräumen, in denen Speisen
oder Getränkeverabreicht werden . Die Landes-Zentralbehörden
uno die von ihnen beauftragtenBehörden werden
ermäch . lgt, für bestimmteBezirke oder Betriebe ÜEJ
, a ^" ^^ u ? älleneine spätere Schließung, jedochnicht
über 11 %Uhr abends zu gestalten. ' 1 §

4 . V Die
Beleuchtungder Schaufenster, derLäden und rum

Verkauf an das Publikumbestimmten Räume
ist auf das unbedingterforderliche Maß ein- zuschränken
. Das gleiche gilt für Gast- ,Speise- und̂

Schankwirtschaften^ Ca,sz. Theater. Licht,p. elhäuserZfume
in denenSchaustellungenstallfinden , sowiefür öffenlliche
Lergnügungsstättenaller Art . Die Polizei- behbrden
sind berechtigt, die erforderlichenAnordnungen̂

. D» Außenbeleuchtungvon Schaufensternnnd von Gebäuden
zu gewerblichenZwecken Ist verbotenAus¬ nahmen
können von den Polizeibehördenzugelassen werden
. Die Bestimmungin Ab atz 1 .Sak1 bat hierbei
Anwendung zu finden. ' ^ §

5. Die
Beleuchtungder öffentlichenStraßen und nME

J b «auf tzgg Ausr . chterhaltungder öffent- Notwendige
Maß einzuschränken. Die Poltzeivehöroen

sind berechtigt, die erforderlichenAn¬ ordnungen
zu treffen. ' ^ §

6. ,
. f Ste^ sklrischenStragenbahnen und straßenbahn-ähnlichen
ckle . nbahnenhaben ihren Betrieb soweit ein- zuichlänken
, wieer . sich irgend mit den Verkehrsoer-hätlniffen
vereinbaren lätzi . Die Aufsichtsbehördenkönnen
die entsprechendenAnordnungen treffen. 8

7. Die
dauernoeBeleuchtung der gemeinsamenKaus- flure

und Treppen in den Wohnhäusernist nach9 Udrabends
verboten. Die zuständigenPol . zeibehöidensind berechlrcht
, Ausnahmenzu gestatten.8

8 ^
M - ,d - »v ° r,chn„ - nzz . —3 , § 4 , Ad,° b2, £
4 i § öe " uu fjrunöa - s§ 4 , Ad! »tz1 ,ber.

üettvffenen Anordn rngen zuwiderhandelt, wirdmtl
Geldstrafeyis zu zehntausendMark oder mit Ge- sängnls
bis zu drei Monaten bestraft M 8

9. Diese
Verordnungtritt am 15 . Dezember1916 , dieVorschriften

in 8 2 t -dochMit dem1 . Januar1917 in Kraft
. Der Reichskanzleroestimmt den Tag ihres Au- ßerkrafttretens.Berlin,

 den 11 . Dezember1916. Der
Stellvertreterdes Reichskanzlers.Dr

. Kelfferich.Samstag

, Oen 23 . Deze mber 1916 . Erscheint

: Di- uStagS,Donnerstags
, Bamstag-Druck

und VerlagProbft
' scheBachdruckereiGchierstei

« . Verantwortlicher
Redakteur: Wilh
. Probst, Schierstein.Telephon

Nr . 164.Anmeldung

zur Militär- Stammrole. Geburtsjahrgang
1897. k

k bahre 1897 geborenen MilitärpflichtigenJ
a.bes n sofortspätestens bis zum5 . Januar1917 bet
der Orlsdehördeihres Wohnmteszur Stammrolleanzumelden
Der Ausweis über die bet der Land¬ sturmmusterung
getroffene Entscheidung ist dabei vor- zulegen
Militärpflichtige, welchenicht in dem betreffen-?

cbu DrI en li" d. habenaußerdem einen Geburtsschein
beizubringen . Wer nach der Anmeldungzur
Stammrolleden dauerndenAufenthalt bezw . Wohn¬ort
verlegt, hat dies der Behörde, welcheihn in die Stammrolle
ausgenommen hat , undferner der Stamm-.E
lührenden Behörde des neuen Orts spätestens innerhalb
3 Tagenanzuzeigen. Die AnmeldungHai auf
ZimmerNr . 7 des Rathauseszu geschehen.Wiesbaden

, den21 . Dezember1916 Der
Ziviloorsitzendeder Ersatzkommtffiondes Land Kreises

Wiesbaden: 24

.  Jahrgangvon

Kein, burg.(

- *. "iKriegs
- Weihnachten.Und

wieder strahlt mit zaubersüßerMacht Der
Sternb <8Friedensdurch die HeU' geNachtUnd
weckt im Herzenalle Seligkeit,Die
Märchenträumeferner Jugendzeit.S
» manchesliebe , längstverllung' neWort,Dre
Maienblütendie verwelkt, verdorrt. . . Und
blickt ins gramerftlte Kämmerlcin:Denn
Frrede— Friedesoll ' sauf Edden sein! Wirf
ab demH - rze' eid, wif ab bein Weh, Die
Liebe glänzt durch Nackt und Winftrschnee.Die
Liebe, die in wilderKriegesnot Doch
jauchzendtriumphiert ob Schmerzund Tod; Die
heut' in unfermteuren Vater and Den
le dumslortenBlick zum Himmel bannt. Die
Liebe die in Hlite undPalast Heut
Einlehr hält zu stiller, s l ' gerRast.O
, öffnetihr die Herzen, seidbereft, Empfangt
die Füll« goldnerHerrliche t! Und
lauscht der We hnachtsglockentrautem Klang Wie
e . nstdurchgläht von heilem SehnsuchtsdranDie
ihr durchsLeben irrt verwaist, al ein, Auch
euch umfängtder Ehr stnachtHimmelsschein.Ihr
müden Kämpfer ohne Rast und Ruh, Auch
euch winkt heut ' dasChristkindlächelnd zu . . . Bannt
^ eureUnrast, banntdes Tages Müh ' n,Denn
» r ed' undFreude soft der Welt erblüh' n.Der
CHUstbaumlädt zur hehrenFe er ein— Und
Friede— Fried« softsauf Erden sein . . . . lI

. M. Burda-

. D̂iesesso sehr zu Herzengehende, denFriedenver- herrl
' .chenoe, vorstehendeGedicht wirkt auf einem bei¬ nahe
wie ein Märchen: es war einmal! Zumdri ten Ma
e hangenüber dem Lichterjestder Freude schwere IX
£ 21 te mfan f en; Deu. schl» uosblühendeJugend und
rüstige Mannheck lagern noch immer dort draußen in
den Schützengräben, in West und Ost Wache zu Hai. ten
vor den Gütern, die uns die Väter vererbten, um mt
Deut,chlanvsGegenwart zuglech Deutschlands Zu- M
ö »DuHon. Friedlichklingt sonst die Lehre de: Werynachtszei
^ ,Tannengrünund schimmerndeKerzen schmucken
das Leben, frohund dankbarrichten sich die Herzen
zu jenenHöhen, vondenen einst segensvolleBot- Icha
. tdurchZeck und Ewigkeitklang . Heuteblitzen die Schwerter
donnern die Kanonenund brei e StrömeBln
. eswalzensich über die Erde: Marsregiert noch immer
dre Stunde. Und doch auch hier , in a,ler Ver- U

i!b4n^ mSterben, ein großer, sittlicherr
b ( !*; Niemandhat mehr Liebe, dennder sein Le¬ venlaßt für seine Brüder. di
. Ä no< ^ i l”das uns ergreift und uns ijf
| ! r 40sui? Ertragengibt : DasBewußtsein, daßal. o

»?̂ bod> dasErwachenneuen Lebens ist , daß-
^ ?̂ ^ ^ Erdenmit irgendeinemSterben zusam triff

^ w ? r !eg. so hart er den einzelnen' i*
bIS -®Iut« « irrigschlürft, ist doch die S

" tflur « me gesunde, starkeZukunft unseres Volkes
. e . nGe/rwdbrunnen. ausdem er frischrwd l

-«̂ ! *!t 'Mtd, Me er schonjetzt so vie- 9S^ Lb< ?̂ eln der Vergangenheitvon uns nahm. 4tarfe
 reise Stimmung kam über das Volk

, wirwurdenernst und fromm, wir konntendem rns
bleiche Auge blicken und erkanntennun erst »er

J e;2eÖ€ ng- Mit welcher Inbrunst, mitweh le
ert man heute das Weihnachtsfest! Derda- LK

. »eborenwuicke, als der Stern über Bethlehem»
Unbbcr  ® el f<Ät0 der Hirten erscholl, warja auch

gekommen, ansabgrundtieferLiebe sein Leben letzten
^ folgen sie alt feiner SBunbett
r r' inbemfie  Leidenund -wunden, » zrojtund Tod freudig ertragen. Drau ne» aber
, in den Gräben, ina lenSchauernder Vernich.tung
und des Haffes, singensie mit frommenSinnen ?
«Krrchen' iedervom Tannenbaumund von der stiften
he,ligen Nacht . vom> Stallzu Bethlehemund oon
der fröhlichen, seligenWeihnachtszeit. Und sie ttaumen
von der Dorflindeund der Hüite daheim, vomMut
. erchenund von dm Kindern, vomtrauten Bräut- chen
, liebenEltern und Geschwistern.Wir

sinnen und grübelnwohl heute und suchen es tm
Dannengrünzu erspähen, wannder Friede kom¬ men
und w : eer uns die Zukunftgestalten wird . Wirsparen
es alle, daßwir dem Ende des furchtbarenRin¬ gens
naher sind , als seinem Beginn.T
n * Lamt Verluste: 3 . 6Millionen„
° l e , 8,8 MillionenVerwundete  und 2,7 Mil¬ lionen
&ieJa ngene,  das rst nach einer sorgfältigenZusammenstellung
der Gesellschaftfür das Studiumder sozialen
Folgen des Krieges in Kopenhagender Blut- u* E' l̂ er gesamtenFeinde. DiesefürchterlichenZah- l

-nde . neemzigegroße Anklage gegen die frevent-lrchen
Urheber de - ,Weltkrieges. Strömeunersetzlichen,kostbaren
Blutes haben sich zu einemriesigen Blutmeer vereinigt
. Immerstärker schwellen sie an immer höher fanden
die Weilendieses Meeres. Solltekeiner der verantwort
. ichenMachthaberdes Vicrverbandsin Scheuweirren

Steigerung dieser entsetz- pichen
^ lutlMußten sie nicht alle , sosemsich noch ein <w
! e "' ". . "̂ rkackrnBrust regt , mitDankbarket die Hand
ergreifen, die sich ihnen enlgegenstreckl, um dem Wutrn
der Waffender Mehrungder Opfer endlich Ein- yanzu tun? Das

Friedensangebotdes Vierbundessollte doch auf
der anderenSeite in Anbetrachtder düster- ernstenZahlenreihen
besser gewürdigt werden ; es sollte die Rechner

Rücksicht aus ihre eigenen Völker lehren undsie zum Einlenkenbestimmen. Der
entsetzlicheBlutzoll , den unsere Feinde , wie fben

angegeben, biszum1 . Novembergezahlt haben — ^
a6cit sich ja d e Verlustziffernnament ich bei IL n ° chwesenticherhöht- bekommterst seine

richtige Bedeutung, wennman ihn in Beziehunasetzt
mit anderenZahlen . Die Größe der stehendenHeere
unserer Feinde nach der Friedensstärkebeziffere sich
unmi trlbar vor Kr egsausbruch« ufrund3 . 1 Mil-ftonen
Mann . Fünfmalso viel kriegstüchtge Soldateuwu
^ ena er von unseren Gegnern ihren , Riesenwahn.«2

s . "^ e "können, geopfert. Alleins
b Zahlder Toten ubersteigt schon um e nehalbeMil- die

Starke der stehendenHeere im Frieden, und wenige
Hunderttausendebleibt btnter dieser Zahl

die der Gefangenenzurück . DurchBerechnungeno
Weckerfestgestellt, daßdas französischeVolk von sei' Mannschaft

mindestens den fün ' tenTeil
durch den Tod verlorenhat . Im Vergleichzu den Blutopfern
des Deu sch - FranzöstschenKrieges ist die Minderung
an Menschenin Frankreichum zwölf- bisL
Und Rußlandgab gar v - erziqmalso
v . elMenschenals unwiederbringlicheOpfer her wie in
sememKriege gegen Japan. .«ftnSP
l fnatt ft 1 ?*Vergleichean . so bekommtder Fcrnde

ein noch viel bedrohlicheres.NEchEs
Aussehen , als wenn man die nüchternenZahlen
für sich sprechenlaßt . Er bedeuteteine unend-N
^ Gewigensschärfung^ ärdie Staatsmännerder Vierverbandes
, dre unter allen Umständ« » -denKriea bis
zum We . ßblutenweiterjührea wollen . Er bildei schon
fetzt ein niederschmett: rndesVerdammunasurtel ™
Ja 1 ^ cn Irrtum, in den durch die Schuld Greys
die Mächtedos Vierverbandsverstrickt wurden Aber
werden solche Erwägungenauch die Ge ster er- citw
4 n  Entschluß, nunendlich der Stimmeder Mahner
zum Fr eden Gehör zu schenken? Wirmöchienswünschen
. Aberdas ist ja nur unser Wunsch. Ausal¬ len
Landender gegnerischenSe t :crki igtbis jeU noch dasstarr- ,ei skateNein! k

rH;l, nre§ huscht, so wird es dahinkom- h
bfid "Sieg unserer Waffen de » Friedenbestim¬ men

wird. O, mochtrdoch wenigstensbas nächstÄbrge We
, inach. sse. inichtmehr vom Lärm der Schlackt- num¬tost
von Tod und Vernickt!Na erfüllts in son. ernWM.



bin über alles Land der Gesang der Deutschen froh und
dankbar erschallen und von der Höhe die uralte Ver-
kündung zu uns herabklingen: Friede auf Erden.

Eine ameriKanischeFriedensnote.
Nun hat die Welt eine neu« Sensation : Wilson er-

lscheint auf der Bildfläche und tritt mit einer Note zwi¬
schen die Kriegführenden . Man höre:
x Herr Wilson, der Präsident Amerikas, hat an alle
Kriegführenden eine Note gerichtet, in der angeregt
wird , daß baldigst Gelegenheit genommen werde, um
von de« kriegführenden Nationen ihre Ansichten über
die Bedingungen zu erfahren , unter dem « der Krieg
zum Abschluß gebracht werden könne, und über die
Vorkehrungen , die gegen ein Wiederausbrechen eines
solchen Konfliktes Bürgschaften geben sollten . Der Prä¬
sident sagt er sei etwas in Verlegenheit, um im ge¬
genwärtigen Augenblick Anregungen zu «eben, weil es
scheinen könne» als ob sie durch das kürzlich« Anerbieten
der Mittelmächte hervorgerufen seien. Tatsächlich stän¬
de» seine Anregungen jedoch in keiner Weise damit in
Verbindung . Wilson lenkt die Aufmerksamkeit darauf,
daß die Ziele , die die Kriegführenden aus beiden Sei¬
ten im Sinne hätten , im Grund genommen dieselben
seien, nämlich die Rechte und Privilegien schwacher Völ¬
ler und der lle nen Nationen gegen Uebergriffe zu sichern-
Die Vereinigten Staaten seien aus das tiefste an den
Maßregeln interessiert, die den künftigen Frieden der
Welt sichern wurden . Wilson regt an , die Ansichten
über die Bedingungen zu vergleichen, die den Abma¬
chungen für den Weltfrieden vorangeben müßten . Keine
von beiden Seiten habe bisher genaue Ziele angege-.
den- die sie selbst und ihre Völker befriedigen würden.
Der Präsident schlage keinen Frieden vor sondern son¬
diere lediglich, damit die Welt erfahre, wie nahe der
Frieden sein möge. Der Präsident werde sich glücklich
schätzen, dabei zu dienen oder sogar die Jntiative za
eäzveifen.
As» Herr Wilson folgt hier ganz und gar den Spuren

des Bierbundes , der mit feinem Angebot auch nichts
weiter bezweckte, als eine Aussprache über die gegen-
ßeitigen Friedensbedingungen herbeizuführen . Warum er
s» ausdrücklich betont daß er weder durch das Vorgehen
der Mittelmächte, noch durch di« Rede Lloyd Georges
z« seinem Vorschläge angeregt wurde , ist uns nicht recht
Kar. In dieser Frage ist doch eine so ängstliche Wah¬
rung des Urheberrechts , wie sie Wilson am Herzen zu
liegen scheint, wahrhaftig nicht am Platze . Der Präsi¬
dent der Vereinigten Staaten hätte weder seiner Würde,
noch seiner Neutralität etwas vergeben» und der Nim¬
bus des obersten Hüters von Recht und Menschlichkeit,
der ihn umschwebt, hätte sicher nicht gelitten, wenn er
offen erttärt hätte , daß er das Angebot des Vierver¬
bands , das mit seinem Vorschlag völlig übereinstimmt,
unterstützen wolle . Ob sein Schritt besseren Erfolg hat.
als der der Vierbundsmächte müssen wir abwarten.
Sehr tntereffant ist die Erläuterung , die Staatssekretär
Lanstng zu dem Wilsonschen Vorschlag gegeben hat.
Wilson will zwar nicht im Interesse Amerikas handeln:
aber der letzte Beweggrund seiner Aktion ist doch in
der Furcht zu sehen, daß auch Amerika noch in den
Krieg verwickelt werden könnte. Auf welch« Weise dies
geschehen könnte, brauchen wir vorläufig nicht zum Ge¬
genstände von Erörterungen zu machen. So lange Herr
Wilson sich damit begnügt, Vorschläge von der Art zu
machen, wie sie gegenwärtig gemeldet werden, haben wir
gegen sein Eingreifen selbstverständlich nichts einzuwen-
den, sondern können ihm nur von Herzen einen guten
Erfolg wünschen. Wir heben nochmals seine Absichten
hervor : er schlage keinen Frieden vor . er diele nicht
einmal seine Vermittlung an , sondern er wolle durch
den Austausch der Ansichten den Weg für ein« Konfe¬
renz frei machen. Wie schon gesagt, begle'tct ihn hier-
zu unser bester Wunsch. Anders lägen die Dinge , wenn
sich der Präsident das Amt des Schiedsrichters an-
«aßen wok e!

Die Erklärung Lansings.
i WB . London,  21 . Dez. Das Reutersche Bureau
Meldet aus Washington : Der Staatssekretär L a n -
fing  gab eine Erklärung ab. in der er mit eilte, die
Note  des Präsidenten Wilson  sei nicht auf Grund
^materieller Interessen Amerikas abgesandt worden , son¬
dern, weil die eigenen Rechte Amerikas
durch die Kriegführenden auf beiden Seiten mehr und
mehr in Mitleidenschaft gezogen würden , so daß die
Lage immer lrt scher werde. Wir treiben selb st
näher an den Rand des Krieges,  sagte der
Staatssekretär deshalb haben wir ein Recht zu erfah¬
ren, was die Kriegführenden wollen, damit wir unsere
zukünftige Haftung bestimmen können. Weder das deut¬
sche Anerbieten , noch die Rede Lloyd Georges sind da¬
bei in Rücksicht gezogen worden . Später gab Lansing
nach einer Besprechung mit Wi son die weitere Erklä¬
rung ab, mit der er, wie er sagte, über jeden Zweifel
klar stellen wolle , daß in der Neutralst tspolii k der
Vereinig en Staaten keine Aenderung eingetretrn ist.

Die Aufnahme in Berlin.
(zb.) Berlin,  22 . Dez. Die Aktion Wilsons ist,

wie bestimmt verlautet für die Berliner politischen
Kreise durchaus überraschend gekommen. Es wird auch
versichert, daß diese Note in Deu .schland einer ach¬
tungsvollen Ausnahme gewiß sein kann. Ob sie uns
dem Frieden näher bringt läßt sich im gegenwärtigen
Augenblick natürlich noch nicht beurteilen . Wir können
in aller Ruhe abwarten , wie unsere eigene Al ton
wirkt, und welchen Erfolg , unabhängig davon , die des
amerikanischen Präsidenten haben wird . Die Reihe
des Antwortens ist zunächst bei unseren Feinden . In
jedem Fal e läßt Wilsons No e den Wunsch erkennen,
Verhandlungen herbe znsühren.

Dient Wilson dem Friede « ?
DP . Köln,  22 . Dez. Die „Köln . Zig ." schreibt

zur Friedensnote Wilsons : So überraschend dieser
Schritt des Präsidenten W.lson kommt, so notwendig
wird es sein, sich in seiner Beurteilung Zurückhaltung
auszuerlegen . Weder aus der Fassung, in der Reuter
die Nachricht verbreitet noch aus der Meldung der
„Associated Preß " geht deutlich hervor , welcher Art der
Vorschlag ist, den Wilson den Kriegführenden unter¬
breitet . Man weiß noch nicht, ob er die Veröffent ich-
ung von Bedingungen herbeißühren oder den vertrau-
lichen Meinungsaustausch zwischen den Kriegführenden
anregen will . Den letzteren Vorschlag macht die No .e
des Vierbundes und weist damit nach unserer Ueber-
zeugung den einzigen Weg, der wirklich zum Frieden
führen kann. Wol .te Wil,on aber eine allgemeine Be¬
kanntgabe der Bedingungen herbeftühren , unter denen
die beiden Gruppen jetzt geneigt sind, Frieden zu schl e-
ßen so verschärfte er die Gegensätze, statt sie zu mil-
dem , und rückte den Frieden nur in noch weitere Fern «.
Er wollte dann dasse .be, was Llohd George in seiner
Rede verlangt hat , und nur das englische Spiel spie¬
len. Deutschland hat versichert, daß seine Rechte und
Ansprüche in keinem Widerspruch zu den Rechten der
anderen Völkern stehen, und daß seine Vorschläge nach
seiner Ueberzeugung eine geeignete Grundlage für die
Herstellung e.nes dauerhaften Friedens gäben . We ier
kann und wird der Vierbund nicht gehen. Wir müssen
abwarten , ob nunmehr Wi son auf dieser Grundlage
eine vertrauliche Erörterung herbeisühren will . Das
Pollern der kriegswüt :gen „Times " gegen seine No e
legt den Schluß nahe, daß Wilsons Vorschlag in die¬
sem Sinne geme'Mt ist aber man kennt das englische
Blat . gut genug, um nicht auch gegenüber seinem Pol
tern mißtrauisch zu sein.

Und Bonar Law sprach. . .
DP . Haag,  22 . Dez. Reuter meldet aus Lon¬

don:  Im Unterhause sagt ; Bonar Law mt  Be¬
zug auf die deutschen Frirdensvorschläge : Warum leiden
wir in diesem Lande gegenwärtig so seor unter dem

sureyriaren rrampr UND warum muy v'.e vlc.no n vres
durchmachen? We l wir Deutschland vertrau en, weil
wir glaubten , daß das Verbrechen, das De 1 chland ge¬
genüber der Welt begangen hat , niemals von irgend¬
einem menschlichen Wesen begangen werden könne. Ei¬
nige Mitglieder sagten: Laßt uns den Friedensbedin¬
gungen nähertreten ! Aber können Sie irgend ein zwin¬
genderes Friedensversprechen erhalten , als der Vertrag
für die belgische Neutralität es darstellte ? Ich hoffe,
daß das englische Volk wie die Neutralen die Lage
ourchschauen werden. Deutschland macht Friedensvor-
schläee, au ? welcher Grundlage ? Auf der Grundlage
seines siegreichen Heeres . Was sollte daraus weeden,
wenn der Fred « zustande käme ans der Basis des sieg-
reichen deutschen Heeres? Wir müssen dafür sorgen , daß
man den Deutschen einprägt , daß sie mit Schreckcinjag-
ungen nicht we terkommen und daß der Militarismus
kein guter Regent ist. Wir kämpfen nicht um Gebiets-
erweiterung , sondern wir kämpfen um zwei Dinge, wlr
kämpfen für den Frieden und um gesichert zu sein in
der zukünstigen Fr edensze t . Das Haus möge doch be¬
denken und 'sich erinnern , was in diesem Kriege gesche-
len ist: die Missetaten in Belgien , die Missetaten zur
See und zu Land, die Schlächters en in Armen' en, dle
Deutschland mi . einem einzigen Wort h tte ans '-alten kön¬
nen. Wir wollen uns einprägen daß dieser Krieg ver¬
gebens sein w rd, wenn wir nicht ein für al emal cs
jedem e nzelnen und jeder Gruppe von Menschen un¬
möglich machen, die Welt in die Kftegsnöie zu stürzen.
Wir müssen das begangene Bose im Friedensschlüsse
sühnen.

„Erwischt man noch den Merten „.
Der Vierverband paßt auf seine Schutz- und Pflege¬

befohlenen gut aus. Drei Könige kleiner Staaten , die
Deutschland und Oesterreich-Ungarn ans Leben wol len,
haben in Frankreich Gastrecht eingecäumt erhalten , sei:
über Brüsse' , Belgrad und Cent nje die Farben des
Vierbundes wehen. Alle Sorgen sind ihnen von den
hilfreichen Großmächten der Entente abgenommen wor¬
den. Eifrig ist man in London und Paris darauf be¬
dacht gewesen, ihnen kaum einen Schatten von Se bst-
ständigke ft und Entschlußfteihe t zu lassen. Im golde-
nen Käfig schwache« alle drei besseren Zeiten entgegen
die ihnen die Zukunf .sverheißungen des Preisbogers
Lloyd George und des Phrasenhelden Briand bringen
sollen. Und während sie in einsamem Harren ihre
Tage verbringen , während dem schwarzen Peter von
Serbien sogar ein Ausflug nach Monasi r gestclier wird,
damit er wieder einmal an der Front gezeigt weroen
kann, gesellt sich zu den dreien der vierte . F e r d i-
nand von Rumänien  der , wie die „Leipz.
Neuest. Nachr." schreiben, seine Hauptstadt von Bukarest
nach Jassy verlegte und sich auch dort nicht mebr «eher
vor Mackensens unwiverslehlichen Streitern fühlt , sucht
jetzt in Rußland e ne Zufluchtsstätte. Dieweil man aber
an der Themse den Bnndesbrüdern von der Newa
trotz aller wüt gen Kr egsreden nicht mehr über den
Weg traut , ist von London aus der dringende Ruf an
den Walachenkönig ergangen sich doch lieber im Nebel¬
land England zur Ruhe zu setzen. Unter allen Uni-
ständen so.l eine Wiederholung des bösen Be spcels Ni-
k tas vermieden werden, der sich einst in seiner erbärm-
ichen Ve lassenhet um Frieden bett. lnd an Kaser Franz
Jos .s wanbte und dadurch beinahe die Einmütigkett der
gegen die Mittelmächte Verbündeten erschüttert hätte.
Tie klugen Engländer bauen vor , aber sie wahren da-
bei den Schein des gütigen Wohltäters . Bet .eibe dar,
diese Verschleppung Ferdinands von Rumänien nach
England nicht wie roher Zwang aussehen . Die in hei¬
ßer Br tenliebe sich fast verzehrende Walachenkönigm hat
sich deshalb zweifellos als wi liges Werkzeug engl scher
Vorsicht benutzen lassen und hat ihrem Mann den
Wunsch eingeslüstert doch lieber in England den Rest
des Kr ezes abzuwarten . Und der galante Gatte hat
natiir .ich dem Wunsche seiner L>rau Gewährung zug«-̂
sagt. So w^re denn ale - in schönster Ordnung . Der

Roman  von A. M arby.
Forlsehung Nachdruck verboten.
' all»« gedacht hast!" Die Hand der Baronin strich sanft
streichend über das seidene Fell, in ihren Augen schim¬
merte »» wie Rührung. „Aber eigentlich scllte ich dich nicht
lob« , sondern schelten— ja, mein Junge , schelten, denn
« au die Ding» nmßt du ein Vermögen verschwendet

,fc. „Keineswegs, Meine liebe Schwester," lächelte Burg-
hausen, „Die vergeudete Summe ist nicht so bedeutend,
wie eS drn Anschein gewinnt. Vieles habe ich erhalten
oder durch billige Umtauschartikel erworben, aber vieler
erhielt ich auch geschenkt, und zwar nicht die geringfügig-
st«N Sachen, gerade unter den Geschenken befinden sich
KostbaÄeitev von unermeßlichem Werte. Zum Beispiel

! Bei den letzten Worten langte Gerhard ein wohlver-
schlosseneS Kästchen hervor, öffnete es behutsam, entnahm
ihm einen Gürtel mit funkelnden Steinen besetzt, ließ sie
im Sonnenlicht spielen und sagte erklärend:

„Es ist der Gewandgurt eines indischen Rajah , den
m mir zugleich mit diesem Tarbusch Burghausen hielt
ein turbaNartigrS Gewinde von schwerer gelber und blauer
Seide, in der Mitte von einer Perlenagrasf« mit großem
Brillant zusammengehalten, empor - # m Geschenk mach-
te. Während einer Tigerjagd hatte ich das Glück, den
Fürsten au» einer augenscheinlichen Gefahr zu erretten,
nun kannte die Dankbarkeit meines Gaslfreundes keine
Grenzen. ES waren genußreiche Tage, welche ich in dem
mtt märchenhafter Pracht auSgestattcten Palast des lte-
denkwürdigen Krösus verlebte."

Währenddem betrachteten die Anwesenden unter be •
wunhrrnden die flimmernden Lieft,«

— „Ja ", fragte Fanny Zweifel ndj ' .sflib denn alle wirklick
echt, Onkel Gerhard?"

Er lachte erheilctt. „Natürlich, kleine Ungläubige. ei„
reicher indischer Fürst schmückt sich nicht mit Similibril-
lanten."

.Aber dann — dann kannst du ja einen wundervollen
Schmuck daraus fassen lassen, so kostbar, wie ihn kaum
eine Königin ttägt !"

„Ein Brautgeschenk," bemerkte der Baron , „das On
kels Gerhard seiner künftigen Geniahltn am Hochzeitstage
zu Füßen -legen wird: Habe ich das Richtige getrcssen.

Burghausen zuckte die Achsel. „Will es nicht absolui
in Abrede stellen, immerhin dürste noch eine lange Zeit
vergehen, ja, wer weiß, ob überhaupt der Tag erschein:
für mich, wo die Edelsteine der angedeutcten Bestimmung
dienen könnten."

„Aber Onkel Gerhard, das liegt doch nur an dir! -
Du wirst doch nicht Zeit deines Lebens ein Junggesclv
bleiben?" rief Fanny vorwurfsvoll; doch noch bevor eri
Antwort erfolgen konnte, fügte sie, in ihrer sprunghaften
Weise den Gesprächsstoff wechselnd, fragend hinzu: „Ei-
taubst du mal, daß ich probiere, ob dieser Odaliskenhaar
putz auch ein deutsches Mädchen kleidet—"

Dabei griff schon ihre Hand nach dem Tarbusch »nt
stülpte ihn schief aus ihr Köpfchen. Doch nur einen Mi
ment beschaute Fanny wohlgelungen ihr Spiegelbild, dann
zog sie das seidene Gewinde wieder herunter und, tb>
Haupt schüttelnd, sagte sie mit komischer Resignation:.

„Zu meinem Apsekgesicht und den rotblonden Zöpsen
- abscheulich! Doch halt - Ihnen mutz der Turban ei.,
zückend stehen! Bitte einen Augenblick, Fräulein Maua'

Idee und Ausführung waren säst eins bei der lb
hasten Fanny . Bevor Maria es verhindern konnte, fühlie
sie schon den fremdartigen Schmuck auf ihrem Haar , mi:
leichtem Druck berührte die Agrasse ihre Stirn . Ganz
uwillkürlich schaute sie in den ihr gegenüberhängendcn
Spiegel — da öffneten ihre dunflen Augen sich unnan i
sich weit und blieben an dem L«rlenumrabmtei, «kdklstejn

hasten̂ der chr mtt blendendem Strab ' -nfeuer emgegenfuflkelt?
Nur einen einzigen Augenblick starrte sie daraus hin, dann
schlug sie beide Hände über ihr Antlitz und stieß, währxnp
kalte Schauer ihren schlanken Körper durchrannen, schwer
atmend, kaum vernehmbar hervor:

„Fott — nehmen Sie ihn fort — fort!"
„Ja gewiß — aber ich begreife nicht — worüber sind

Sie eigentlich so erschrocken, Fräulein Maria ", sorschic
Fanny , sichtlich betreten, während sie den unschuldigen
Tarbusch in ihrer Hand aufmerksam v«n allen Seiten de-
trachtete. „Hat du Stein Sie geblendet? Mögen Sie kein-
Brillanten? Würden Sie keine tragen?"

„Niemals!" erklang die Antwort, in stemdklingendem.
rauhem Tone.

Verwundert ihr Köpfchen schüttelnd, blickt« dte Ba-
roneß ihre Verwandten der Reihe nach stunim und fragend
an, als erwarte sie, in deren Mienen des Rätels Lösung
zu' finden. Weder von der Baronin noch von den beiden
Herren war die sonderbare Aufregung der jtingen Gesell-
schasterln unbemerkt geblieben.

„Man könnte beinah« glauben." nahm Baron von
Ellingen, zuerst den befreindenden Eindruck überwindend,
mit leiser Ironie das Wort, i m Techmar ist dte
unheimliche Gabe des „zweiten i-o dii " verliehen. Es
wäre interessant, zu erfahren, welck em grauenhaftes Phan¬
tom sich Ihnen im Spiegel zeigte!"

„Törichtes Geschwätz," rüg e die Schloßsrau krirz. -
„Mir will es viel eher scheinen, Fräulein , als ob Sie
seit eniger Zeit ansangen nervös zu wert » *

Wie ein leerer Schall gingen die Red--» des Freiherrn
und sM :r Mutter am Ohre Marias vorüber; aber alt
sie jetzt dicht neben sich Herrn von Burghausens tiefe sei-
genvolle Stiinme sagen hörte: „

„Ihr Unwohlsein, mein Fräulein , hat sich gesteigerte
Wollen Sie nicht versuchen, eine Weile zu ruhen — vtel-
leicht zu schlafen? Besonders Schlas dürste Ihnen gut
tun — da gewann da- arm« Mädchen dir Kraft, leis»
pt entgegnen



; erb and hat ven vierten sei uetnen Könige et*
t und glaubt sich so ani besten vor unliebsamen

i kZchun̂ en von dieser Seile geschützt,
lnoers denkt und handelt der Vierbund . Er hält
teuer an die Länder als an die Träger der ver-
tten Staatsgewalt . Das sind „Werte ", die sich
Friedens,chlusie in de Wagschale werfen raffen,

find „reale Garan .ien", deren Bedeutung für Mit-
lvpa unermeßlich hoch ei ..zuschätzen ist. Die völ-
Umgesta tung- der Machtoerhaltnine aus dem Bal-
>vird ja mit Sicheryei , einen der wichKgsten Frie-

, pre.se bi .den. Oesterreich wird sich den Besitz des
! cen, des herrischen Wächters über der Bucht von

iw,  nicht entwinden lassen. Nik.ta würde also nur
lärg.iches, von der See abgeschnit.enes Karstgebiet
eiben, auf dejen we.tere Beherrschung er selbst
kaum großen Wert legen wird . Auch „Stadt und

, mg Belgrad " wird nie wieder Sitz grotzserbischer
j Bestrebungen werden, und die Sicherung der Do-

m t amt der Save ersorderr, daß auch ein breiter
l en südlich be der Ströme unserem Bundesgenossen
ll. Daß Bulgarien aus das mazedonische Serbien,
es in dem schmäh.ichen Frieden von Bukarest vec-
wieder seine Hand legen, daß es weiter das Ge¬
hst ich der Morawa mit Nisch aus keinen Fall fah-
lassen wird , ist schon längst sestgelegte Tatsache,
stch's dann vertohnt , den Rest Serbiens als selbst-
iiges, aber ln ' wir .schaftlicher Beziehung doch voll¬
men auf die Nachbarn angewiesenes FürstenrumBHe-
tn zu lassen, ist eine Frage , deren Lösung für den
rbund bei einigem Entgegenkommen untere .nander
t a lzu große Schwierigle ten birgt.
Rumänien aber hat für se.nen schändlichen Verrat

timt, daß es gänzlich von der Landkarte verschwin-
Wenn e nmal der Zusammenbruch dieses Staates

„Gottesgericht" bezeichnet worden ist, dann darf man
der Erledigung dieses Falles nicht bei Halbheiten

en bleiben. In der Tat schweben ja bere is Erwä¬
gen, nach denen Bulgarien zunächst einmal die ihm
rubte Dobrudscha erhält und nach denen weiier die
lachei zwischen Oesterreich-Ungarn und Bulgarien
geteilt werden soll. Die Moldau , deren Geschicke sich
den nächsten Tagen entscheiden, kann als Ausgleichs¬
lid gegenüber Rußlands Bedeutung erlangen , sie kann
r auch der Donau -Monarchie noch angegliedert wer-

. . Rumäniens Führerrolle auf dem Bal 'an ist aus-
lielt, und Bulgarien wird sein glücklicher Erbe wer-

! . So lohnen sich kluge Voraussicht und scharfe Er-
img von Zukunstsmöglichkeiten für die tatsächlichen
scher unbestreitbarer Wer e, während die kleinen Bal-
üönige, die sich in der Hoffnung aus zuge ren Bei-
nb verzehrten, den Rest ihres Lebens in freudloser
isamke.t vertrauern müssen. -— -——— a —-

Lokales und Provinzielles
Schi erstein , den 23. Dezember 1916.

— Heiliger Abend. Was ist das doch für ein
tmdersamer Stimmungszauber, der um den Tag ge-

Ichen ist, den man im Blick auf feige Dämmerstunden
j erhaupt den hei.igen Abend nennt! Die ganze holde

»rsie der deutschen Christbescherung taucht wieder auf.
lk strahlende Lichterbaum, wenn auch in diesem Jahre

i ht so zahlreich mit Lichtern geschmückt, ist da, nach
tn die Kleinen mit glänzenden Augen schauen, und

i i Erwachsenen sehen aus seinem Leuchten so manchen
eihnachtsbaum der früheren Jahre grüßen— Gedan-

II  der Erinnerung an fröhliche , selige Kindheilstage
innernngen an schöne, gute Friedenszeilen. . . Ja , es
Hei iger Abend im Kriege zum dritten Male inmit-

i eines furchtbaren Weltkrieges. W»s das zu be-
gen hat, wissen wir alle. Aber wir halten durch! Und
ir sind überzeugt auch unsere tapferen Feldgrauen

' rußen haben morgen, trotz aller Sehnsuchtsgedanken für
eib und Kind und Haus, ihre große, stolze Hoffnung
t Herzen, eine Hoffnung die stärk macht und lichten
rost spendet, gerade eben auch, wenn sich die stille,
ilige Nacht herniedersenkt. . . Am Heiligen Abend
ht das Weihnachtseinkaufenseinem End« zu. Was
r die Lieben an der Front in Frage kam das ist ja
ton längst abgegangen, und hoffent.ich kam alles gut
>d rechtzeitig an. Im übrigen sind immer noch et'tche

Eachzügler, die nun erst morgen zumal es in diesem
ihre noch ein Sonntag ist, ihre seinen und großen

1 rsorgungen machen. Die GeschästZleue haben es da
»hrlich nicht leicht, alle Ansprüche an Auswahl und
otter, rascher Bedienung regelrecht zu befriedigen,
ir tun, was sie können, und es ist ihnen zu wün-

‘«n, daß noch ein reichliches bares Geldeinnehmen ihre
««ermüd.iche Arbeit und Freundlichkeit lohne. . . Mit-
» in all' die Bctriebsamke1 klingen die Kirchen-
ocken. Sie laden zur Christmette im helierleuchteten

- olles Hause. Atl die lieben Weihnachtslieder tönen mit
mer Kraft und Freude, und das vertraute Weihnachts-

1bngelium redet seine einzigartige Himmelssprache. . .
Id dann der eigentliche Abend, der gehört wie ge-

i i«, der Familie. Freund iches Woh'.tun hat dafür
örg, daß auch in die Stuben der Armut mancher
icht.chimmer salien kann. Licht und abermals Licht!
ögr es am Hei.igen Abend tausendfach in den Herzen

5) entzünden und hinüberleiten in lichte, gesegnete
' Ahnachtsfeirrtage!

— Weihnachten! Wieder ist das Ehr stsest ge'om-
j en, wieder vernehmen wir seine Bo schüft von der

iliaen Weisenacht, da das Christkind kam, das be-
mint fein sollte, der Weltheiland zu werden. Der
te, liebe Gruß k.ingt uns entgegen: Friede au' Erden!
ber da möchte es sich auch gleich bi ter im Herzen zu-

j Mrnenkrämpfen. Friede. Und es ist doch ein Kr eg,
n harter, grausamer Krieg, wie ihn noch nie die Eroe
h. Trübe Stimmung stellt sich zuwe len «in, und ar¬
ide bei einem dritten Kriegsweihnachtenmöchte sie hier
rtb dort die Wcihnachtssreude verdüstern. Dennoch,
«Nnoch! Ein wirklicher christlicher Weihnachtsglaube
«nt einen Frieden — auch in Sturm und Weiier. Der
erzensfrieden ist die große Hauptsache. Ihn wollen
ir am Weihnachtsfeste halben. Von chm hoffen wir's,
>ß er draußen und daheim eine wunderbar erhebende,
ht tröst.iche Sprache verkündigen kann und wird. Der
tilands'srieden ist kein leerer Wahn. Der Weihnachts-
llube bedeutet eim tiesinnerlichste Gewißheit. Mag die
MnaMsttud «. ürweit iai gütouibt Drum„ und

Dränen Frage kmnmi, diesmal naiurgeinätz etwas Ge¬
dämpftes haben, die innere Freude soll doch nicht feh¬
len, d e hoffende, lebensstarke Ehr stfestsreude! Und so
möge denn auch das Kriegswcihnachten von Anno 1916
gesegnet sein! In den Häusern, wo man l ebet Men¬
schen gedenkt, die heute nicht mit dabei sein können,
oder die viel 'eicht überhaupt licht mehr in diesem Le¬
ben sind, weil der Krieg sie jählings dahinrafsie; in
den Schützengräben und Etappengebieten , in den Laza-
reten und ErholuNgsstätien , allüberall soll gesegnete
Weihnacht sein! In unserem deut chen Gemütslehen ift
ein sehnliches Vergangen nach Licht, Liebe, Leben, und
dieser Dreiklang bekundet sich zu keiner Zeit als so
hohe, herrliche Wahrheit und Wirk ichkci, wie am sröh-
.ichen seligen Weihnachlsfeste. Deut che Art und christ¬
liche Weihnacht, das paßt wundervoll zusammen. Mag 's

so bleiben immerdar ! . . . .
** Herzliche Weihnachtsgiüße senden die fünf Gar¬

disten des Leibgarde-Inf.-Reg. Nr. 115: S). Barih,
O. Ederi, I . Dtelrich, F. Boos, 3. Bauer.

^Schier st ein im Dunkeln.  Keule Nach¬
mittag5 Uhr versagte plötzlich das eleklrische Licht und
Schierstem war ein̂ Halde Stunde lang vollständig tn
tiefes Dunkel gehüllt, wodurch sich auch die Kersiellung
unserer Zeitung verzögerte. Um halb 6 Uhr erstrahlte
wieder das unentbehrliche Licht.
y . * Kirchliches.  Der Kochw. Kerr Bischof von
Limburg hat für die Diözese einen neuen allgemeinen
Bellag auf den 27. Dezember angesetzt, „zum Dank
gegen Gott für die uns seither erwiesene göttliche Kulü
und Kilfe. zur Erstehung eines glücklichen Ausgangs
des Krieges und zur Erlangung eines die Ehre und
Sicherheit unseres Vaterlandes verbürgenden Friedens".

** Weihnachtsbescherung der Fabrik
Scheidemandel . Wie bereits seit dem Jahre 1908
veranstailele auch in diesem Jahre die Fabrik für chem.
Produkte vorm. H. Scheidemandel eine gemeinsame
Weihnochlsbeschnung, die gestern Abend im Saale des
„Deutschen Kaiser" staltfand. Es galt, den Werlsangehö¬
rigen und deren Familien, vor allem aber den Kindern
der zum Heere eingezogenen Mitarbeiter eine Freude zu
bereuen und ihnen gewissermaßen das Familienfest zu er¬
setzen. Um 5 Uhr versammelten sich die Beamten und Ar¬
beiter mit ihren Familien und die Kriegerfrauen mit ihren
Kindern. Hell strahlten die Lichter von dem großen
Weihnachlsbaume im vorderen Saalroum, in dessen Mitte
auf langen Tafeln die Geschenke für 64 Kinder bereilgelegt
waren. Der Leiter der Fabrik, Herr Dr. Volland, richtete
einen herzlichen Willkommengruß an die Erschienenen und
bat die Frau Dr. Dochnayl, die auchd.esmal der Einladung
in liebenswürdiger Weise gefolgt wer, die Feier durch eine
Weihnachlsweise auf dem Piano einzuleiten. Hierauf durften
diejenigen Kinder, die ein Verslein gelernt hatten, nachein¬
ander auf die Bühne treten und ihre Vorlräge vom Stapel
lassen, die zum Teil sehr gelungen waren und ergreifende
Wendungen auf die dritte Knegsweihnachlen enthielten.
Herr Dr. Volland hielt hierauf eine kurze Ansprache und
gedachte in herzlichen Worten der draußen die Wache fürs
Vaterland haltenden Werksangehörigen. Er bedauerte es,
daß er im Gegensatz zu den früheren Jahren mit Rücksicht
auf die jetzigen Zeltverhältnissevon den praktischen Ge¬
schenken Abstand nehmen mußte. Els Entgelt dafür habe
er für jedes Kind ein Sparkassenbuch mit enliprechender
Einlage unter den Chnstbaum legen lassen. In seinen
weiteren Worten hob Herr Dr. Volland hervor, daß er den
Wunsch habe, seinen Werksangehörigen nicht nur geschäftlich,
sondern auch familiär nahe zu stehen, wenn es gilt, Rot
zu lindern, oder mit Rat und Tat zu helfen, wenn es ver¬
langt wird. Die selbstverständliche Voraussetzung müsse
sein, daß alle mit Vertrauen sich ihm anschließen und m
Sturm und Wetter mit ihm aushallen. Es waren Stunden
des Glückes und der Freude für die Ellern und die lieben
Kleinen, die ihnen die Sorge und das Wehe des Krieges
erleichtern. Stunden des Glückes und der Freude aber
auch für Herr und Frau Dr. Volland selbst, die ihr Glück
darin suchen, andere glücklich zu machen. Allerdings ist das
kein äußeres Glück, kein Glanz und Schimmer, worum sie
die Welt beneidet. Das Glück, das dir von außen kommt,
ist leicht, wie dürre Spreu, nur was aus demer Seele
stammt, bleibt deiner Seele treu. Und diese goldene Brücke
zum Glücklichsein könnten wir uns alle bauen, dadurch, daß wtr
andere glücklich machen, daß wir ihnen Helsen das Kriegs-
leid tragen und ihnen die Last des Durchhallens er¬
leichtern. Eigenes Leid wird gemildert und vergessen, wenn
wir teilnehmen, an dem, was andere Menschen erfreut und
betrübt. Kurz: Groß und edel ist der Gedanke: Beglücke. —
Frl . Dillitz schlug deshalb die nchiigen Saiten an, als
sie am Schluß der Feier in schichten aber wohlgesetzren
Worten im Namen der Arbeiterschaft Herr und Frau Dr.
Volland ihren tiefgefühlten Dank abstattele.

** Auszeichnung.  Dem Ers.-Aes. Philipp
Emmelhelnz  wurde das Etferne Kreuz2. Klaffe
verstehen.

"Für  das Kr i e g s ste uerg ese tz findet sich
in allen Schichten des deutschen Volkes ein lebhaftes
Interesse. Einer scharfen Besteuerung sind nicht nur
diejenigen unterworfen worden, die Infolge der Kriegs*
zeit unerwartet große Gewinne gemacht haben, sondern
alle, die tn der Kriegszelt einen über einen gewissen
Betrag htnausgehenden Dermögungszuwachs erzielt
haben. Es ist auch eine außerordentliche Abgabe gelegt
worden auf solche Vermögen, die in ihrem Bestand nicht
oder nicht mehr als 10 o. K. während des Krieges zu¬
rückgegangen sind. . Ki nzu kommt, daß gleichzeitig auch
die Bejitzsteuer vom Vermögungszuwachs erhoben wird.
Kriegssteuergesetz und Besitzsteuergesetz sind vom Gesetz¬
geber tn einen inneren Zusammenhang gebracht worden.
Die Veranlagung der beiden neuen Steuern steht nahe
bevor.

Grie
Neue Forderungen der

DP . Haag,  22 . Dez. Reuter meldet : ES wird
erwartet dc»ß die neue Note heute (das Telegramm ist
vom Dirnstag ) der griechischen Regierung durch die
Entente übergeben werden wird . Es ist nicht sicher, ob
darin e n bestimmter Termin festgesetzt wird . Die For-
denmgen der Entente werden sein: Verbot für die Re¬
servistenverbände, Versammlungen in Alrgriechenland
abzuhalien , Kontrolle über Post und Eisenbah¬
nen,  Befreiung der verhrsteten Veniselisten und Un¬
tersuchung der Unruhen des 1. und 2. Dezember durch
ein englisches Komitee. — „Daily Telegraph " meldet
aus dem Piräus  vom Moni »g: Die Reservistenver¬
bände und die Mi itärs versuchen es , so weit zu brin-
gen, daß die griechische Regierung die Annahme des
Ultimatums der Entente wieder rückgängig macht. Es
sche nt , daß der Zustand sich in einer Weise entwickelt,
daß die Behördm nicht mehr Herr der Lage sein wer-
den. Unt :r den Diplomaten der Entente herrscht gro¬
ßer Pessimismus . _

Allerlei Nachrichten.
De « Kanzler und Scheidemann.

(zh.) Berlin,  22 . Dez. Die „Nordd . Allgem.
Ztg ." nimmt jetzt Bezug aus die Reden Scheidemanns.
Es wird in Abrede gestell«, daß der Reichskanzler eine
Jdeengemeinschast mit Scheidemann in Bezug ans die
Frirdenszicle habe, wie aber auch daß der Abg. Scheide¬
mann dem Reichskanzler gegenüber eine besonder« Ver-
toanensstellung einnehme. Hervorgehoben wird dann
noch, daß der Reichskanzler jüngst im Reichs .age er-
klärt habe , daß , wenn er zu einzelnen solcher AuSsüh-
rungen schweige, dies weder als Zustimmung , noch als
Ablehnung gedeutet werden dürfe; diese Lage bestehe,
wie die „Nordd . Allgem. Ztg ." ausdrücklich festste le,
auch heulr noch.

Der Unfall der „Deutschland ".
WB . Köln,  22 . Dez. Nach einem Privatiele-

graenm der „Köln. Ztg ." aus Washington  vom
19. Dezember veröffentlicht die amt ich« Untersuchung,
kommission welche die Schrls an dem Unfall  bei
der Ausfahrt der „Deutschland"  ans dem Hafen
don New London festste Int sollte jetzt ihren Bericht.
Darin heißt es : „Wir freuen uns , seststeTen zu können,
daß die „Deutschland" sorgsam und richtig von Kapttan
König  gesteuert wurde , als sich der Zusammenstoß
mit dem Schlepper „Scot, " ere.gneie, und daß Kapitän
König alles tat , was in seiner Macht war , um das
Unglück abzuwenden und ebenso a le notwendigen An¬
strengungen machte, um die Mannschaft des Schleppers
zu retten . Offenkundig schoben sich aber die beiden
Schiffe so schnei zusammen, daß der Schlepper sofort
sank. Die Ursache des Unglücks war e n falsches Flag¬
gensignal, das Kapitän Gurnay vom Schleppdampfer
„Scolt " gegeben halte".

Gerard.
DP . Berlin,  22 . Dez. Der amerUanisch» Bot¬

schafter, Gerard,  traf mit seiner Frau gestern abend
von seinem Urlaub wieder in Berlin ein . Er wurde
von einer großen Zahl von , Freunden aus dem Bahn¬
hof bewillkommnet und sagte, er habe ein« sehr gu .e
Rückreise gehabt.

Frankreich.
WB . Bern,  22 . Dez. Nach französischen amt¬

lichen Angaben wurden in der ersten Woche des De¬
zember rund 287 000 Tonnen Kohlen  von England
nach Frankreich eingeführt . Tie Einfuhr für die letzte
Novemberwoche erreichte 358 000 Tonnen . Der regel¬
mäßige wöchent ich« Bedarf ist zur Zeit 500 000 To.

DP . Gens,  22 . Dez. Eine von Senat r H u m-
b ert im „Jaurnal " veranstalt te Umfrage über die
französische Kohlennot ergab daß die Maßnahmen der
Regierung frühestens im März 1917 Erleichteruncen
bringen könnten. Frankreich werde im Winter schwe em
Notstand ausgesetzt sein. ^ _

(zb.) Zürich,  22 . Dez. Wie der „N. Zürich . T ."
erfährt , wird der bisherige französische Oberbesetzlsha-
ber an der Somme , General F o ch» diesen Posten ver¬
lassen und die Führung der Vogesentruppen überneh¬
men. Zur Führung der dritten französischen Heeres¬
gruppe von Reims bis zur Somme toune General > e

Die englische Thronrede zur Vertagung des Parlaments.
L o n do n, 22. Dez. (WTB. Nichtamllich) Meldung

des Reuierschen Bureaus. Die Thronrede, m!l der das
Parlament vertagt wird, hat folgenden Wortlaut: In
all den Monaten, die seit meiner letzten Ansprache ver¬
flossen fino, haben meine Flotte und meine Armee tm
Verein mit denen unserer tapferen und treuen Verbündeten
durch ihre unaufhörliche Wachsamkeit und ihren unbe-
nähmdaren Mut das hohe Vertrauen gerech'sertigt, das
ich in sie gesetzt Ich habe die Zuversicht, daß der lange
Kampf und ihre Anstrengungen, die durch die unbeug¬
same Entschlossenheit, all meiner Untertanen tm ganzen
Reiche unterstützt worden find, schließlich die siegreiche
Verwirklichung der Ziele erreichen werden, für die ich
in diesen Krieg gegangen bin. Meine Regierung ist
rekonstruiert worden, sie wird allein die Förderung die¬
ses Zieles unverändert und unbeeinträchtigt tm Auge
haben. Meine Kerren vom Unterhause, ich danke Ihnen
für die unbeschränkte Fieigebigkett. mit der Sie fortfahren,
die Mittel für die Kriegslasten̂zu beschaffen. Die
energische Fortsetzung des Krieges muß unser einziges
Streben fein, bis wir die Rechte, die unsere Feinde so
rücksichtslos verletzt haben, wiederhergestellt und die
Sicherheit Europas auf feste Grundlagen gestellt haben.
In dieser heiligen Sache fühle ich mich der einmütigen
Unterstützung aller meiner Völker sicher, und ich bete
zu dem- Allmächtigen Gott, daß er uns seinen Segen

Das Parlament ist bis auf.den 7. Februar vertagt.



Die vaterlünvtfcye Dienstpflicht.
WaS mutz ich vom Hilfsdienst wissen?

18 Fragen und ihre Antwort.
Wie erfolgt die Zuweisung  zum vaterländi¬

schen Hilfsdienst?
Jeder nicht bereits im Hilfsdienst Beschäftigte kann

jederzeit besondere Aufforderung erhalten , binnen zwei
Wochen freiwillig in einem Hilfsdienstbetrieb Arbeit zu
suchen. Leistet der Aufgeforderte keine Folge , wird er
einem Hilfsdienstbetrieb oder einem Berufe zugewiesen.

Welchem  Htlfsdienstbetrieb oder Beruf wird der
Pflichtige im Falle zwangsweiser Zuweisung über¬
wiesen?

ES entscheidet das Ermessen der zuständigen Be¬
hörde , jedoch soll auf Lebensalter , Familienverhältnisse,
Wohnort , Gesundheit , die bisherige Tätigkeit , die Ver¬
sorgungsmöglichkeit für den Pflichtigen und seine ver-
sorgungsberechtigten Angehörigen durch den von dem
betreffenden Betrieb gezahlten Lohn , nach Möglichkeit
Rücksicht genommen  werden.

Wer leitet  den vaterländischen Hilfsdienst?
DaS beim preußischen Kriegsministerium errichtete

Kriegsamt.

Das KrregSamr oder
zentvalbehörde bestimmte Stelle.

e,n « von ver Landes

Wer verfügt die Zwangsüberweisung?
Der beim stelsvertretenden Generalkommando gebil¬

dete Ausschuß.
Darf ein im Hilfsdienst Beschäftigter zu einem

anderen Betrieb  oder Beruf  übergehen?
Nein . Ausnahmen:  a ) mit schriftlicher Zu¬

stimmung des letzten Arbeitgebers ; - b) mit schriftsicher
Zustimmung des Schlichtungsausschusses (vergl . unten
10) bei Vorliegen eines triftigen Grundes ; c) sofern
der Arbe tgeber bei Lohnstrei igkeiten sich dem Schieds¬
spruch des Schlichtungsausschusses nicht unirrwirft.

Schiedsspruch die Eiüivilligung zur Aufgabe dsk
nicht erteilt werden . — c) Für in anderen B«
tätige Hi fsdienstpflichtige ist eine Schlichtungsstcll
vorgesehen . Der zu b) bezeichnete Ausschuß sol
nehmigung zum Uebergang in einen anderen Hilft
betrieb erteilen , wenn der Hilfsdienstnehmer sei»
beitsbedingungen angemessen verbessern kay

Wer entscheidet  über die Eigenschaft eines
Betriebes oder Berufes als eines Hilfsdienstes und dar¬
über , ob die Zahl der in dem Betriebe oder Beruf
Tätigen das Bedürfnis übersteigt?

Ein gewöhnlich für den Bezirk eines stellvertreten¬
den Generalkommandos zu bildender Ausschuß . B e -
f ch w e r d e ist an die Zentralstelle beim Kriegs¬
amt zuläsflg.

Wer erläßt die Aufforderung  zur
ae» Meldung zu einem H lfsd ' ensibftrieb?

sreiwilli-

Welche Vergütung  ist dem Hilfsdienstvflich-
tigen zu zahlen?

Es besteht vorderhand das Prinzip der Verirags-
freiheit zwischen Hilfsdienstbctriebsunternehmer und
Hilfsdienstpsiichtigen . Hierüber wird später noch Wei¬
teres bestimmt.

Wie werden Lohndifserenzen  entschieden?
a) In Gewerbebetrieben mit Arbe tsausschüssen kön¬

nen beide Teile ein Gewerbe - oder Kaufmannsgericht
oder Jnnungseinigungsamt a n r u f e n . — b) In ge¬
werblichen Betrieben ohne Arbeitsausschuß , in land-
wirtschof lichen Betrieben , oder , wenn im Falle a > ein
Einigungsamt nicht angerufen wird , kann von jedem
Teil ein in der Regel für ieden Ersatzkommissionsbezirk
zu bildender Ausschuß als Schlichtungsstelle angerusen
werden . Ein Schiedsspruch  muß abgegeben wer¬
den . Die Wirksamkeit der Sprache ist von der Unter¬
werfung beider Te le unter ihn abhängig . Unterwirf
sich der Arbe 1 eb-r nickt muß er schr.f licke Zu ' immung
zur Aufgabe der Arbeit ertcklen . Unterwirft sich der
Arbe tnebmer nicht, darf ihm aus dem Anlan zum

Wird einem zum Hilfsdienst Herangezogene,
durch die Heranziehung entstehende Schaden ersetz

Nein . *

i

Besteht ihm gegenüber eine gesetzliche Hass
Nur soweit eine solche für die einzelnen Hilft

betriebe nach allgemeinem Recht besteht.
Welche Schutzbestimm ungen  besteh «,

die im Hilfsdienst Beschäftigten?
a) Nicht beschränkt in Ausübung des ges,

Vereins » und Versammlungsrechts . — b) In Br
mit mindestens 50 gewerblichen Arbeitern müsse,
dige Arbe terausschüsse bestehen . — c) Die Hilft
betriebe müssen dem Kriegsamt und den Ausj
Auskunst über Beschäftigung und Arbeitsfragen,
Lohn - und Betriebsverhältnisse erteilen und bi,
sichtizung des Betriebs durch Beauftragte des
amt .s gesta trn.

oi

Wie wird die Hilssdienstpflicht e r z w u n g e
a ) Kein  direkter Zwang , b) Keine Disz

Saßnahme. c) Oeffentliche Strafen(Gefängnisahr und Geldstrafe bis 10 000 Mark , einzeln ,
sammen , Hast ) gegen den Hilssdienstpflichtigen ur!
der ohne Zustimmung des letzten Arbeitgebers od
zuständigen Ausschusses e nen in einem Hilfsdienstl
Beschäf v ten oder in den letzten 2 Wochen bes
Gewesenen in Arbeit nimmt.

W i t t h a u e r , Amtsrichter , Ober

«

->

Saalbau Deutscher Kaiser.

Kinematograph. Abendunterhaltung.
findet im Gasthaus zum „ Deuischen Kaiser " die

Lichtspiel -Theater ötoiner.

Montag , 25 . Dez . nachm . 5 Uhr Ende 6)̂ Uhr.

1. Königin Louise . 1. Teil 3 Akte.
2 . Ueber Stock und Stein . Hum.
3 . Ailadin und die Wunderlampe . Märchenspiel.
4 . Neuste Kriegsberichte . Aktuell.
5 . Konstantinopel und der Posporus.

Abends 8 . Uhr Ende 10 . Uhr.

P Königin Louise . I. Teil 3 Akte , aus Preußens
schwerer Zeit.

2 Akrobaten -Tänze . yariete Akt.
3.  Ein schlauer Dieb. Hum.
4 . Mit gegangen mit gehangen . Hum.
5 . Hinter der Front In Westen Akt.

Uhr.Dienstag , 26 . Dez . nachm . 5

1. Königin Louise . II. Teil 3 Akte.
2 . Grossvaters Katze . Hum
3 . Eine komische Geschichte , sehr schön.
4 . Die Vogeldiebe Natur -Aufn.
5.  Das gute Haarwasser . Hum.

Abends 8 Uhr.

t . Königin Louise. II. Teil 3 Akte.
2 Die Chrisantemen . Fantasie
3 . Der schnelle Bildhauer . Variete Akt.
4 . Kriegsberichte . Aktuel.
5 . Buntes Allerlei.

F,inlagen und Aenderungen Vorbehalten.

Die Vorstellungen beginnen pünktlich . Es wird deshalb gebeten , die Plätze recht früh¬
zeitig einzunehmen . Eintrittspreis 50 Pfg. a Person , Kinder bis 14 Jahren und Militärpersonen
26 Pfg. Vorzugskarten , gültig für alle 4 Vorstellungen im Vorverkauf, Wilhelmstr.
25. I. links und an der Kasse a Person 1.00 Mk , Kinder 50 Pfg

Es ladet ergebenst ein
C . Steiner.

WeihWlrbescherW
für die Kinder der organisierien Kriegsleilnehmer stall.

Es wird gedelen , daß die Kinder in Begleitung ihrer
oder eines Erwachsenen pünhilich erscheinen . Auch alle Zntere
besonders diejenigen , welche durch ihre hochherzige Unlerstützui
Liebeswerk geförderl haben , werden dazu ergebenst eingelade«

Die Kommt!

dem
für

rine
Brc
Die

Evang . Gemeinde.
Sonnlag 4 . Advent , 84 . Dez.

Vormittagen ) Uhr K . Pfr . Weiker-
ling . Erbach . I . Weihnachten
Vormillag 10 Uhr Sb.  Pfr , Ifc.
Sleubing Kirchensammlung zum
Besten der Zdtolenanstalt Scheuer,
Gesang des Ktrchenchor . Nach¬
mittag 5 Uhr Weihnachtsfeier der
Sonnlagsschule in der Kirche.
II. Weihnachten Vormittag 10 Uhr
Milttärhülfsgeistlicher Sb.  Sleubing,
Ktrschensammlung Arme . Die
Abende für Frauen und Mädchen
fallen Weihnachls - undNeujihrs-
woche aus.

Katholische Kirr

Fel,
odei
gela
des
bis

Zu paffenden

WeiWlhtrgeschM«
empfehle ich mein Lager in mod.
Broschen , Kollier , Ringen , Arm¬
bänder und dergl . zu billigen
Preisen . Karl Tteinheimer , Uhr¬
macher . Z . ZI . in Urlaub.

Hochheiliges Weihna
Erster Feiertag.

Am Vorabend nachv
5 Uhr Kriegsandachl , dara
legenheil zur hl Beichte.
ChristmeUe ist 6 Uhr , darau!
teilung der hl . Komir
Generalkommunion des 3ün
Vereins . Das feierliche &
mit Predigt ist 9U Uhr , na<
selben : Te Deum Die L
ist für das Diözösen - Weisj
Martenhausen bestimmt ; >
5 Uhr Weihnachlsandacht,!
Gelegenheit zur hl . Beichte

Zweiter Feiertag . !
Fest des hl . Stephanus - Di»
Uhr an Gelegenheit zur hl $
Frühmesse 7 1/* Uhr , Kocha»
Predigt 9%  Uhr nachm

zu !.̂Sch
auck

Em

5
Kriegsandacht mit Segen.

Rheinstr . 17.
Dach 2 schöne Zimmer Küche sofort
zu vermieten. Näheres bei Dreger.

Aeln-Lttike«
n jeder Ausführung liefert

Druckerei W . Pro

Sonntag bi » 7 Uhr abend » geöffnet.

Moderne Herren-, Jünglings- u. Knaben-Kleidung
FÜR HERBST U. WINTER

Infolge frühzeitig gemachten Stoff * ond Fntter -Einkänfen bringen wir in bewährten Qualitäten grosse Aaswahl.

Herren -Ulster ■ Paletots ■ Anzüge - Loden -Mäntel und Pelerinen > Jagd -Anzüge
Loden -Joppen > Hosen - Westen - Pelz -Mäntel ■ Gummi -Mäntel > Wetter -Kleidung.

Reiche Auswahl und reizende Neuheiten in Knabenkleidung lagernd.

Der

Auf

6. S

UBBBBBBUBBBBBBBBBBBBBBBBBBB■■BBBBBBBUBBBBUBBBU ■BBBBBBBBBBBBBBBBBBUUBBBBBBBBUBBBUBU■■BBBB• BB*

. Damit die Weihnachts -Eiukäufe ohne Umstände erledigt werden können , emnfehlen wir nnoeren verehrten Kunden, die VDamit die Weihnachts -Eiukäuke ohne Umstände erledigt werden können , empfehlen wir unseren verehrten Kunden, die
abgestempelten Bezugsscheine mitzubringen . Bezugscheine werden auch bei uns zum Abstempeln ausgestellt.

. ■■■■■■■BBBBBBBBBBaBBBBBBBBBBBBBUBBBBBBWBBBBBBUBa. . . . .

Militär*Artikel ohne Bezugsschein erhältlich!
Anfertigung von Uniformen und Zivilkleidung nach Hass,

SCHEPER & PLAUT , MAIWZ Schnsterstrasse.
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